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22. Mai 2025 

(Es gilt das gesprochene Wort) 

Sehr geehrte Damen und Herren,  

 

zur VCI-Forschungspressekonferenz und zur Geburtstagsfeier des Fonds der 

Chemischen Industrie begrüße ich Sie sehr herzlich. Viele von Ihnen begleiten uns – 

zu meiner Freude – schon seit vielen Jahren. Wir werden Sie auch heute wieder 

über unsere Forschungsaktivitäten informieren. Doch bevor wir dazu kommen: Ein 

Jubiläum bietet die Gelegenheit für einen kurzen Rückblick, die Würdigung des  

Erreichten und den Blick nach vorn, was wir noch erreichen wollen. 

 

Vor 75 Jahren wurde der Fonds gegründet. Nicht ohne Stolz kann ich sagen: Der Fonds ist das 

überaus erfolgreiche Förderwerk des Chemieverbandes. Zu unserem Jubiläum will jedoch 

keine richtige Feierstimmung aufkommen. Der Grund: Die wirtschaftliche Lage der deutschen 

Industrie und unserer Branche ist schwierig. Den Unternehmen fehlen die Aufträge. Anlagen 

sind nicht rentabel ausgelastet; erste Anlagen bereits stillgelegt. Der Standort Deutschland 

verliert an Wettbewerbsfähigkeit. Investitionen wandern ins Ausland ab.  

 

Und dennoch: Der Blick auf die Anfänge unseres Fonds der Chemischen Industrie kann uns 

heute Mut machen. Damals waren die Herausforderungen an die deutsche Wirtschaft und 

unsere Branche ähnlich groß wie heute: Nach dem Zweiten Weltkrieg stand Deutschland vor 

der schier unlösbar scheinenden Aufgabe des Wiederaufbaus. Die Staatskasse war leer. Es gab 

nichts zum Verteilen. Arbeitskräfte waren knapp. Der Staat musste sich auf seine Kernauf-

gaben fokussieren. Investitionen hatten Vorrang. Die Steuerpolitik wurde zu einem zentralen 

Instrument, um die wirtschaftlichen Rahmenbedingungen zu schaffen, die das Wirtschafts-
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wunder ermöglichten. Die Bürokratie war auf das Wesentliche beschränkt. Probleme wurden 

pragmatisch gelöst. Eine Währungsreform sorgte für eine stabile Währung und eine niedrige 

Inflation. Unsere Wirtschaftsordnung – die Soziale Marktwirtschaft – wurde eingeführt. Das 

„Prinzip Freiheit“ schaffte den versprochenen „Wohlstand für alle“. Das deutsche Wirtschafts-

wunder nahm seinen Lauf. 

 

Das galt auch für unsere Branche: 1950 waren viele unserer Werke zerstört. Die chemisch-

pharmazeutische Industrie stand vor einem Neuanfang. Aber sie ließ sich nicht entmutigen: 

Teilweise aus dem Nichts musste sie den Aufbau ihrer Anlagen bewältigen. Investitionen in 

Maschinen und Anlagen wurden gebraucht, um überhaupt wieder Produkte herstellen zu 

können, die für den Wiederaufbau nötig waren. Die Anteile der Investitionen am Umsatz lagen 

in dieser Zeit bei fast 10 Prozent – so hoch wie nie wieder.  

 

Die Branche behielt auch die Forschung im Blick: Denn 1950 lag auch die deutsche Chemie-

Wissenschaftslandschaft teilweise in Trümmern und musste einen Rückstand von vielen 

Jahren aufholen. In dieser Situation gründete die deutsche chemisch-pharmazeutische 

Industrie mit dem Chemieverband am 24. Februar 1950 den Fonds der Chemischen Industrie. 

Den Gründern war klar: Es sind riesige Anstrengungen nötig, um der Wissenschaft wieder auf 

die Beine zu helfen. Wir meinen: Der FCI hat einen wichtigen Beitrag zum Aufbau der Hoch-

schulforschung geleistet und ihren internationalen Anschluss gefördert. Und die Bilanz kann 

sich sehen lassen: Der FCI hat seit 1950 neun von 15 in Deutschland arbeitenden Chemie-

Nobelpreisträgern gefördert! Außerdem haben wir auch sechs Medizinnobelpreisträger 

gefördert. 

 

Die deutsche Erfolgsstory baute auf Innovationen, technologischem Fortschritt und exzellent 

ausgebildeten Beschäftigten auf. Deutschland wurde eine führende Chemienation und die 

„Apotheke der Welt“. Kein Wirtschaftszweig kommt ohne unsere Produkte aus. Hightech-

Chemie und smarte Problemlösungen aus der Chemie – auch und gerade für eine nachhaltige 

Zukunft – stärken unsere Wirtschaft. Und nicht zu vergessen: moderne Medikamente! Unsere 

Branche leistet einen wesentlichen Beitrag zum deutschen Außenhandelsüberschuss. Rund 
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500.000 Mitarbeiter sind in unserer Branche direkt beschäftigt. Die Gehälter in unserer 

Branche liegen über dem Industriedurchschnitt.  

 

Aber bevor es ans Geld verdienen geht, steht die Ausbildung. Und hier einige 

Highlights aus der Förderung durch den Fonds, der an dieser Chemie-Erfolgsge-

schichte einen großen Anteil hatte:  

 Rund 5.400 Talente haben wir seit 1950 mit Doktoranden- und 

Habilitanden-Stipendien gefördert. Etwa 80 Prozent der angehenden  

Hochschullehrerinnen und -lehrer, die wir unterstützt haben, haben eine 

Professur erhalten. 

 Für die chemische Grundlagenforschung an den Hochschulen und außeruniver-

sitären Forschungseinrichtungen haben wir mehr als 200 Millionen Euro ausge-

geben. Den wissenschaftlichen Nachwuchs mit mehr als 230 Millionen Euro 

gefördert. Das war gut angelegtes Geld.  

 Auch die Chemiebildung an den Schulen liegt uns am Herzen: Über unsere 

„Schulpartnerschaft Chemie“ investierten wir mehr als 100 Millionen Euro in die 

Schulförderung. Davon profitierten mehr als 9.000 Schulen und 1.000 außer-

schulische Lernorte. Das Geld gibt es vor allem für den Experimentalunterricht, 

denn Experimente sind das Salz in der Suppe. Hinzu kommen Unterrichts-

materialien, Experimentierkästen oder die Unterstützung von Wettbewerben 

wie „Jugend forscht“.  

 

Meine Damen und Herren, 

angesichts der veränderten Weltlage sind vergangene Erfolge kein Ruhekissen. Der Blick 

zurück auf die Gründungszeit des Fonds motiviert uns auch heute: Deutschland, aber auch 

unsere Branche, hat seinerzeit bewiesen, dass wir große Herausforderungen erfolgreich 

meistern können. Wirtschaftliche Resilienz, Wettbewerbsfähigkeit und Innovationen gedeihen 

am besten in Freiheit. Nur sie ist ein guter Nährboden für Innovationen. Wir haben es selbst in 

der Hand.  Auch wenn der Erfolg uns nicht in den Schoß fällt.  
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Durch Innovationen und Investitionen müssen und werden wir unsere Zukunft wieder neu 

erarbeiten. Denn damals wie heute stehen wir an einem Wendepunkt: Wie 1950 muss sich die 

chemisch-pharmazeutische Industrie neu erfinden. Der Treiber heute ist kein Wiederaufbau 

infolge von Zerstörung, sondern der Umbau der Industrie zu einer nachhaltigen, klima-

neutralen Wirtschaft. Transformation, Kreislaufwirtschaft, Unternehmensumbauten sind 

bereits im vollen Gange. Um in dieser Welt des Wandels und der Disruptionen erfolgreich zu 

sein, braucht es vor allem Innovationen – und zwar Produkt-, Technologie-, Prozess- und 

Geschäftsmodellinnovationen. Und die Umsetzung in erfolgreiche Produkte, Verfahren und 

Geschäftsmodelle. Selbstverständlich könnte Deutschland mit weniger Bürokratie, kürzeren 

Genehmigungsverfahren, ausreichender Zahl an Fachkräften und einer homogeneren staat-

lichen Forschungsförderung hier noch schneller und effizienter die erforderliche Extrameile 

gehen, die für die Zukunftsfähigkeit unserer Branche erforderlich ist.  

 

Denn die Chemie- und Pharmaindustrie muss aktuell nicht nur ihren eigenen Umbau bewerk-

stelligen. Als Kernbranche bringen wir auch die Transformation in anderen Industriezweigen 

voran. Wir sind der erste Dominostein. Der Impulsgeber, der Prozesse in Bewegung setzt. Und 

ich bin überzeugt: Dies wird gelingen! Denn wir investieren nach wie vor hohe Summen in 

Forschung und Entwicklung. Trotz massiver wirtschaftlicher Probleme der letzten Jahre und 

trotz der gelinde gesagt nicht gerade rosigen Aussichten – die Unternehmen unserer Branche 

haben ihre Forschungsausgaben nicht auf Eis gelegt: 

 

  15,6 Milliarden Euro haben die Chemie- und Pharmaunternehmen 

2023 laut Stifterverband in Forschung und Entwicklung gesteckt. 

Platz 3 hinter Fahrzeugbau und Elektroindustrie. 2024 und 2025 

stiegen die FuE-Investitionen laut unseren Schätzungen. Für das 

laufende Jahr gehen wir von einem Budget von 16,5 Milliarden Euro aus.  

Das ist ein historischer Höchstwert. 

 Unsere Innovationsvorhaben sind dabei vielseitig. An der Entwicklung nachhal-

tiger, recyclingfähiger Produkte, der Reduzierung des CO2-Fußabducks, der 

Steigerung der Energieeffizienz, der Prozessoptimierung, der Erweiterung des 
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Produktportfolios bis hin zu innovativen Geschäftsmodellen tüfteln unsere 

Unternehmen.   

 Über 60 Prozent der Forschungs- und Entwicklungsausgaben kommen dabei aus 

der Pharmaindustrie.   

 Der Anteil der Unternehmen, die in FuE investieren, ist weiterhin in  

keiner Branche so hoch wie bei uns: Fast drei Viertel der deutschen 

Chemie- und Pharmaunternehmen sind innovativ tätig – durch 

permanente eigene oder durch anlassbezogene FuE-Aktivitäten. 

Dies ist weit mehr als in anderen Branchen und deutlich über dem 

Durchschnitt des Verarbeitenden Gewerbes insgesamt.  

 Zwischen 6 und 7 Prozent ihres Umsatzes steckt die Branche jedes Jahr wieder 

in FuE. Schließlich ist FuE ein wesentlicher Teil der Selbsterneuerung. So bleiben 

wir zukunftsfähig. Denn um die anstehenden Herausforderungen zu bewältigen, 

sind Innovationen aus Chemie und Pharma unabdingbar. So kommt den 

Chemiepatenten beispielsweise eine hohe Bedeutung beim Erreichen der  

UN-Nachhaltigkeitsziele zu – vor allem beim Ziel sauberes Wasser, Gesundheit 

und Klimaschutz. Hier kommen über die Hälfte der notwendigen 

Technologiepatente aus dem Fachbereich Chemie.   

 Ungetrübt ist das Bild hier allerdings nicht. Es wird immer schwieriger,  

aus dem Entwicklungsprozess Patente zu generieren. Immer mehr 

FuE-Aufwand ist notwendig, um ein Patent zu erlangen und andere 

Länder holen auf. Umso besorgniserregender ist, dass das 

Wachstum der FuE-Etats in unserer Branche schwächer ausfällt als 

in manch anderem Industriezweig. Die mangelnde Wettbewerbsfähigkeit 

unseres Heimatstandorts bremst die Entwicklung. Ein Teil des Engagements der 

Unternehmen findet inzwischen nicht mehr hier statt, sondern an anderen 

Standorten weltweit. Ihre Forschung aufgeben, kommt für die Firmen zwar nicht 

infrage. Die Frage nach dem Wo wird dagegen häufiger als früher gestellt. Nicht 

zuletzt die erratischen Zollideen einzelner Präsidenten können perspektivisch 

auf Forschungs- und Produktionsstandorte Wirkung entfalten. 
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 Neben FuE: Entscheidend für das Entstehen von Innovationen ist das Wissen 

und Know-how unserer Beschäftigten. 46.000 Forscherinnen und Forscher 

leisten täglich Pionierarbeit. Ein Großteil der promovierten Chemikerinnen und 

Chemiker beginnt ihre berufliche Laufbahn in unserer Branche. Und wir bilden 

auch selbst aus. Jedes Jahr beginnen etwa 9.000 Menschen in der Chemie- und 

Pharmaindustrie ihre Ausbildung, die Übernahmequote liegt bei über  

90 Prozent. 

 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

unser Fonds der Chemischen Industrie ist ein Baustein, um die Zukunftsfähigkeit der 

Industrie zu erhalten, zu stärken, auszubauen. Es gilt der Dreiklang: eigenes FuE-

Engagement ausbauen, Ausbildung stärken, Wissenschaft unterstützen. Stillstand 

ist nicht möglich, der Wandel vollzieht sich immer schneller. Dazu braucht es 

Talente mit neuen Skills, um erfolgreich zu sein. Eine Analyse der Stellenangebote 

durch den Bundesarbeitgeberverband Chemie zeigt, wohin die Reise geht: gefordert  

werden besonders Fähigkeiten wie Agilität sowie Data Science & Analytik. 

 

Was bedeutet das für junge Menschen und ihre Ausbildung? Welche Kenntnisse müssen heute 

geborene Kinder haben, die voraussichtlich in 25 Jahren ihre Ausbildung abgeschlossen 

haben? Was erwarten wir vom deutschen Bildungssystem? Die Ansätze der neuen Bundes-

regierung sind vielversprechend: Frühe MINT-Bildung zu fördern, ist klasse.  

 Aber: Interesse und Neugier müssen zuerst geweckt, dann aufrechterhalten 

werden. Hierfür brauchen wir durchgängigen Sach- und Chemieunterricht mit 

vergleichbaren Bildungsstandards in Schulen, Stärkung des experimentellen 

Chemieunterrichts sowie gut ausgebildete und motivierte Lehrkräfte. Und es 

müssen Anwendungsbezüge und Wirkungszusammenhänge geschaffen und 

besonders aktuelle Themen wie Nachhaltigkeit, Klimawandel, Energie und 

Kreislaufwirtschaft einbezogen werden.  

 Der Hochschulstandort Deutschland muss attraktiver, die Chemie-Studiengänge 

international wettbewerbsfähiger werden. Heißt: Es muss solides chemisches 
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Grundlagenwissen im Studium vermittelt werden – genauso wie stark speziali-

sierte Studiengänge vermieden werden sollten. Und wir brauchen mehr Sicher-

heit in akademischen Laufbahnen. Hoch qualifizierte, internationale 

Studierende und Forschende gewinnen und diese dann auch in Deutschland 

halten – das muss das Ziel sein.  

 Und weil Datenwissenschaften und KI immer wichtiger werden, vergibt der FCI 

anlässlich des Jubiläums eine Sonderförderung in Höhe von insgesamt 

2 Millionen Euro, um die Integration der Querschnittsdisziplin „Datenwissen-

schaften“ in der Chemiker- und Chemieingenieurausbildung an Universitäten 

und Hochschulen für Angewandte Wissenschaften zu stärken. Damit steigern 

sich die Investitionen des FCI in Bildung von 12,7 Millionen Euro 2024 auf rund 

14 Millionen Euro in diesem Jahr – ein Plus von mehr als 9 Prozent! 

 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

doch wie immer Leben – wo Licht ist, gibt es auch Schatten. Und dieser Schatten  

fällt auf den Innovationsstandort Deutschland. Im internationalen Vergleich  

verliert er an Boden. Laut BDI-Innovationsindikator 2024 büßte Deutschland 

gleich zwei Rangplätze ein und landete nur noch auf Platz 12. Der Abstand zur 

Spitzengruppe bleibt konstant hoch, doch Deutschland zeigt keine Dynamik 

zur Verbesserung. So die Lage – wie können wir als Chemie-

Innovationsstandort wieder an Attraktivität gewinnen? Den ersten Ansatz sehe 

ich hier: Wir müssen uns wieder auf das besinnen, was uns einst stark gemacht hat:  

 wettbewerbsfähige Steuern und Energiepreise statt Subventionen,  

 Freiheit statt staatlichen Interventionismus,  

 internationale Kooperationen statt Abschottung und  

 einen Staat, der sich wieder auf seine Kernaufgaben konzentriert – auch bei 

Forschung und Bildung.  

Kurzum: Lassen Sie uns wieder mehr Freiheit wagen, lassen Sie uns einfach mal machen und 

lassen Sie uns zu den Grundprinzipien der „Sozialen Marktwirtschaft“ zurückkehren.  
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Das wird eine Mammutaufgabe. Denn zur Wahrheit gehört auch, dass in einer Welt mit zuneh-

mendem Protektionismus, Subventionswettlauf und Handelskonflikten und in einer Zeit tech-

nologischer Umbrüche eine Stärkung der Innovationskraft nicht ohne kluge industriepoliti-

sche Unterstützung gelingen wird. Es geht bei Innovationen um die ausgewogene Balance 

zwischen „Fordern“ und „Fördern“.  

 

Wir begrüßen die Ansätze zu Forschung und Innovation im Koalitionsvertrag. Hierauf lässt 

sich aufbauen. Auf das Machen aber kommt es an: 

 Die neue Bundesregierung plant die „Stärkung und Beschleunigung des Trans-

fers“. Das muss aber auch bedeuten: Der Transfer aus der Hochschule in die 

Industrieforschung und in den Markt muss wesentlich besser werden. Das heißt: 

diversifizierte, zielgerichtete Finanzierungsmöglichkeiten, mehr Kooperationen 

zwischen Wirtschaft und Wissenschaft, intensivere Zusammenarbeit zwischen 

den Partnern in der Wertschöpfungskette. 

 Die von den Koalitionären angekündigte „Chemieagenda 2045“ muss jetzt so 

schnell wie möglich skizziert werden. Und sie wird nur dann erfolgreich sein, 

wenn hierzulande Regulierung und Bürokratie tatsächlich vereinfacht werden 

und gleichzeitig Deutschland im weltweiten Wettbewerb um Forschungs- und 

Innovationsstandorte für Chemie-, Pharma- und Biotechunternehmen so seine 

Rolle wieder wird stärken können.  

 Das geplante „Innovationsfreiheitsgesetz“ muss so wirksam sein, dass das 3,5-

Prozent-Ziel von Investitionen am Bruttoinlandsprodukt erreicht werden kann. 

Schließlich kommen zwei Drittel unserer Innovationen aus der Industrie. Unsere 

Vorschläge liegen längst auf dem Tisch: einfachere Fördermechanismen, mehr 

Freiraum bei der Gestaltung von Förderprogrammen und eine praxisgerechte 

Verzahnung mit der EU-Innovationspolitik.  

 Und die „Hightech Agenda“? Da müssen chemische Technologien aus der 

Materialforschung, wie Advanced Materials, Nanotechnologie, neue Prozesstech-

nologien, gleichrangig zu den genannten anderen Schlüsseltechnologien wie KI, 

Mikroelektronik oder Quantentechnologien berücksichtigt werden. Ich sage es 
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ganz deutlich: Chemische Technologien sind keine Randthemen – chemische 

Technologien sind Innovationsmotoren! 

 Für die pharmazeutische Industrie ist der Koalitionsvertrag ein industriepolitisch 

starkes Signal und kann dem Gesundheitssektor neue Impulse geben. Positiv ist, 

dass die Koalitionäre die Pharmastrategie und den -dialog fortsetzen wollen. 

Entscheidend wird jedoch die Weiterentwicklung der nationalen Pharma-

strategie und eine Modernisierung des Arzneimittelmarktneuordnungsgesetzes 

sein. 

 

Meine Damen und Herren, 

das Gesagte umfasste viel Rückblick, aber auch viel Ausblick. Insgesamt ist mir für die Zukunft 

nicht bange: Die chemisch-pharmazeutische Industrie ist eine Zukunftsbranche, sie ist  

70 Prozent Hightech. Chemie und Pharma sind elementar für Deutschland und die EU. Mit Mut 

und Zuversicht sollte die neue Bundesregierung jetzt ihren Wirtschafts- und Innovations-

kompass konsequent ausrichten und einfach mal machen.  

 

Und jetzt freue ich mich, das Wort an Christoph Kerzig zu übergeben. Er ist Professor für 

Anorganische Chemie und Photochemie an der Johannes-Gutenberg-Universität Mainz. Seine 

Forschung wurde mehrfach vom Fonds gefördert, sodass Professor Kerzig allzu gut weiß und 

berichten kann, wie die FCI-Förderung in der wissenschaftlichen Welt wirkt. Sein Vortrag wird 

uns einen Blick in Hörsaal und Labor werfen lassen. 

 

Lieber Herr Professor Kerzig, Sie haben das Wort. 


